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186 DIE BERNER WOCHE

roar, baft man über iftre ©ntfteftung unb Verbreitung fiöfter
orientiert roar, tonnte ber S:ampf gegen biete Uebel mit

©rfolg aufgenommen roerben. (Es gereicht uns 3ur greube,
tonftatieren 3U tonnen, baft als einer ber fteroorragenbften
görberer ber Vtostitoforfcftung ber Serner Vrofcffor Or.
V. ©oelbi genannt roirD. Vetanntlicft roiro bas gelbe gieber,
bas meift totlieft oerläuft, bureft ben Stich ber Vtostitos

Cine Italienreise zur Kriegszeit.
Son 3t. S e up in. — (gortfeftung.)

Oort fiel ieft unoerfeftens ben Vertretern ber gremben-
inbuftrie sunt Opfer. 311s ob bie rounberfeftönett Vara-
bi,efespforten pon ©ftiberti eigens für fie am Oftportal
bes Saptifteriums St. Softannis eingehängt roorben roären,
lauerten bort oom Vîorgcngrauen bis sur 3tbenbbämmerung
31nfidjtstartenftänbler unb Vlafettenoerfäufer auf bie grem-
ben. „Uccelloo!" flötete eine träcftjenbe giftelftimme in meiner
Säfte. „Uccelloo!" eoftoten mit froftlodenbem 3Iustlingenlaffen
bes o ein Ouftenb Oenöre unb Väffe aus ber gerne, ,,'s ift
fcfton einer im Veft!" follte bas rooftl fteiften. Scftlangen
gleicft roanben fie fieft uon allen Seiten heran, ben Ober-
förper grüftenb auf unb ab roiegenb. Oa gab's lein ©nh
rinnen. SBoIIte itft bie reiche Vron3earbeit hinter bem ©ifen-
gitter aber in fôîufte genieften, fo muftte ieft mir bie Quäl-
geifter burd) 3Intauf einiger 3lnficfttstarten rafeft nom iôaïfe
feftaffen. Oa foil einer tommen unb behaupten, er roäre
aueft oftnebies mit iftnen fertig geroorben. Villige ftritit.
£>ätte ber bie Schlängelungen bei ben Varabiefespforten
reben ftören! Oie ©oa fiel betanntlidj ben Sodungen ber
einen 3uni Opfer, roie hätte id), ihr erblid) belafteter
Softn, einem Ouftenb roioerfteften follen? 3d) taufte pr
Vecftten; ieft taufte 3ur Sinten, alles Spe3ialartitel natürlich,
roie fid) folefte gebilbete Sanbelsleute ausBubriiden pflegen.
,,Vun aber, bitt' feftön! 3eftt möcftfe id) bie Vromearbeit
ftubieren." „©ingelbilber Der Varabiefespforten oon ©ftiberti
aus bem 15. 3aftrftunbert taufen Sie hier mit biefer fpott-
billigen, foigniert ausgeführten illuftrierten 3lnfid)tsfarten=
tollettion," empfahl bie giftelftimme. Unb hinter ihrer
ftagern äuftern ©rfefteinung taueftte ein fettroanftiger Spich
roarenoertäufer auf. Oer frifefte grüftlingsroinb blies mir
nedifeft bie farbigen Vallons 3u unb bie 3Ieffcften tan3tcn
am Vaucfttaften. Vein, bas roar 311 toll. 3d) floft bie Vara-

(Steftrmide) oerbreitet unb 3toar burd) ben bes 3Beibdjens
ber tropifdjen Spe3ies „Stegomya fasciata". Scftuft gegen
bie Vîosfitos unb Vernid)tung ber Vtostitos bebeutet alfo
bie einsig roirtfame Vräoentiomaftregel gegen bie tüdifefte
Ärantfteit. — Oie ©rtenntnis, baft audj. bas StRalariafiet»er,
bas 3œar nidjt abfolut totlieft roirtt, aber bodj 3U Siecfttum
unb oerminberter 3trbeitsfäftigteit fiiftrt, burd) Stecftmüden,
bie Viosfitos=3trt ,,3lnopfteIes", oerbreitet roirb, lieft bie
Vernioft'tung möglicftft aller Vtostitobrut im ©ebiete ber
.Svanaftone aïs bie roirtfamfte Vtaftregel erfcftcinen. ©s galt
alfo 3unäd)ft, bie ©egenb 3U entfeuften. 3n groftartiger
Organifaiion rourbe biefe 3trbeit ausgeführt. 3n ben £âfen,
bie als 3Iusroanberungsftäfen nacft ber Ranaftone in Ve=
traeftt fielen, rourbe ftrenge Quarantäne geftanbftabt, oamit
bie Urantfteiten nieftt eingefcftleppt roerben tonnten. Oie
3trbeifer ber „Sanitäts-Vrigabe" hatten für peinliche Vein-
ftaltung aller 3trbeiter=3Boftnungen 3U forgen. Sie hatten
ferner bie 3Iufgabe, allen Unrat roeg3uräumcn, alle 3Baffer-
tümpel 3U tilgen ober, roo Dies nieftt möglich, mit einer
Vetrolmifcftung 3U befpriften unb 3U immunifieren. Oiefe
Vtaftregel roirtte 3Buuber. Seit 1906 ift in ber gan3ett
3opc tein eingiger gall non gelbem gieber meftr tonftatiert
roorben; aueft bie Vtalaria ift überrafdjenb ftart 3urüd=
gegangen. Seit 1907 roeift bie Ranaftone ©efunbfteitsoer-
ftältniffe auf, bie fid) mit benen in ben gefunbeften Oropen-
gegenben oergleidjen Iaffen. 3um Sdpifte gegen bie Vtalaria-
Vtostitos oerroenbetc man für alle genfter- unb Oüröffnun-
gen Vupferbrafttgeftecftte non 1,5 Vî'tlimetern Vtafcftenroeite
utib ©ftiningaben. Oie ôpgiene roirb außerordentlich ftreng
geftanbftabt. Oie 3onc fteftt unter 3lIfoftoIproibition. Oie
Arbeiter fitib 311 täglichen Ooucftenbäbern unb 3U ftrengfter
Veinlid)teit ncrpflid)tet.

(gortfeftung folgt.)

biefespforten unb roagte mid) nie meftr in iftre gefährliche
Väfte.

Seftr rooftltuenb bagegen roirtte bie Vufte in ber ein-
fatnen Uffaiengalerie, bie id) ant Vacftmittag befudjte. 3n
ben erften Sälen träumten bie alten Vteifter oon ben
Sbealeft längft entflohener 3eifen, unb bie roeite gludjt
ber anftoftenben Väume barg iftre unfterblicften 3Berte, beren
garbenftarmonie unb gormenfülle fie in iaftr3eftntelangem
Vingen bem Vinfel abgetroftt. Vaum hatte id) mid) auf
einem Vuftepolfter niebergelaffen, fo fing es rings um mid)
her gefteimnisooll 3U flüfiern unb 3U roifpern an. öunbert
flehenbe unb bantenbe, Iiebtofenbe unb abroeftrenbe öänbc
lebten auf unb ergäftlten oon ben roecftfelnben unb boeft eroig
gleid) bleibenden Stimmungen unb Seibenfcftaften ber Vien-
fdjenfeele. ©ab es heute uoeft fold) formfd)öne, fprecftenbe
£>änbe, roie fie bie 3tlten auf bie Seinroanb gebradjt haben?
3tuf bem Efeimroeg fueftte ieft fie in ben belebten ©äffen ber
Stabt umfonft. Verarbeitete, tote Sänbe brachten bie 3Ir=
heiter unb 3trbeiterinnen aus ben 3Berträumen. Oide, fleh
feftige ©reifinftrumente hielten bie 3BeingIäfer an ben Oifcften
oor ben norneftmen Vcftaurants unb nerpös fingerten bie

mageren Sanbtnödjel junger Oamen unb Herren an ben
Sc&trmcften unb Spasierftöden. Oa, roo ich ber aus-
geglichenen ©eftalt nacft 3U fdjlieften eine formfeftöne ^aub
erhoffte, ftat fie eingepreftt in einem fieberftanbfcftul). ©nt=
täufdjt teftrte id) in bie Vcnfion 3urüd. Sfer traf id) neue
©äfte. 3roei Oamen aus Siena rourben mir oorgefteltt.
Vtedjanifcft bot ieft erft ber Vhrtter, bann ber Oocftter bie
§anb sum 3Billtommgruft. Oa roaren fie ja, bie id) fueftte,
bie tlaffifdj formfeftönen Sänbc! Veftutfam, roie man einen
3erbred)lidjen üunftgegenftanb anfaftt, naftm ieft bie 3artc
Vedjte. 3Bir gingen 311 Oifdje. 3d) tarn 3ur Sinten ber
berounberten äänbe 3U fiften. 3mmer roieber fueftte fie mein
oerftoftlener Vlid. 3n elegantem Vogen überfpannten Die

ebenmäftigen ginger ber Sinten bas Silienmufter bes Oifcft-
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war, dak man über ihre Entstehung und Verbreitung sicher
orientiert war, konnte der Kampf gegen diese Uebel mit

Erfolg aufgenommen werden. Es gereicht uns zur Freude,
konstatieren zu können, daß als einer der hervorragendsten
Förderer der Moskitoforschung der Berner Professor Dr.
A. Eoeldi genannt wird. Bekanntlich wird das gelbe Fieber,
das meist tätlich verläuft, durch den Stich der Moskitos

Cine Italienre^e Krieg5?à
Von A. Leupin. — (Fortsetzung.)

Dort fiel ich unversehens den Vertretern der Fremden-
industrie zum Opfer. Als ob die wunderschönen Para-
dfesespforten von Ehiberti eigens für sie am Ostportal
des Baptisteriums St. Johannis eingehängt worden wären,
lauerten dort vom Morgengrauen bis zur Abenddämmerung
Ansichtskartenhändler und Plakettenverkäufer aus die Frem-
den. „llccelloo!" flötete eine krächzende Fistelstimme in meiner
Nähe. „Occelloo!" echoten mit frohlockendem Auskkingenlassen
des v ein Dutzend Tenöre und Bässe aus der Ferne, ,,'s ist
schon einer im Netz!" sollte das wohl Heiken. Schlangen
gleich wanden sie sich von allen Seiten heran, den Ober-
körper grükend auf und ab wiegend. Da gab's kein Ent-
rinnen. Wollte ich die reiche Vronzearbeit hinter dem Eisen-
gitter aber in Muße genießen, so mukte ich mir die Quäl-
geister durch Ankauf einiger Ansichtskarten rasch vom Halse
schaffen. Da soll einer kommen und behaupten, er wäre
auch ohnedies mit ihnen fertig geworden. Billige Kritik.
Hätte der die Schlangenzungen bei den Paradiesespforten
reden hören! Die Eva fiel bekanntlich den Lockungen der
einen zum Opfer, wie hätte ich, ihr erblich belasteter
Sohn, einem Dutzend widerstehen sollen? Ich kaufte zur
Rechten: ich kaufte zur Linken, alles Spezialartikel natürlich,
wie sich solche gebildete Handelsleute auszudrücken pflegen.
,,Nun aber, bitt' schön! Jetzt möchte ich die Bronzearbeit
studieren." ,.Einzelbilder der Paradiesespforten von Ehiberti
aus dem 15. Jahrhundert kaufen Sie hier mit dieser spott-
billigen, soigniert ausgeführten illustrierten Ansichtskarten-
kollektion," empfahl die Fistelstimme. Und hinter ihrer
hagern äuhern Erscheinung tauchte ein fettwanstiger Spiel-
warenverkäufer auf. Der frische Frühlingswind blies mir
neckisch die farbigen Ballons zu und die Aesfchen tanzten
am Bauchkasten. Nein, das war zu toll. Ich floh die Para-

(Stechmücke) verbreitet und zwar durch den des Weibchens
der tropischen Spezies „Ste^omzm kascià". Schutz gegen
die Moskitos und Vernichtung der Moskitos bedeutet also
die einzig wirksame Präventivmaßregel gegen die tückische
Krankheit. — Die Erkenntnis, dak auch das Malariafieber,
das zwar nicht absolut tätlich wirkt, aber doch zu Siechtum
und verminderter Arbeitsfähigkeit führt, durch Stechmücken,
die Moskitos-Art „Anopheles", verbreitet wird, liek die
Vernichtung möglichst aller Moskitobrut im Gebiete der
Kanalzone als die wirksamste Mafzregel erscheinen. Es galt
also zunächst, die Gegend zu entseuchen. In großartiger
Organisation wurde diese Arbeit ausgeführt. In den Häfen,
die als Auswanderungshäfen nach der Kanalzone in Be-
tracht fielen, wurde strenge Quarantäne gehandhabt, damit
die Krankheiten nicht eingeschleppt werden konnten. Die
Arbeiter der „Sanitäts-Brigade" hatten für peinliche Rein-
Haltung aller Arbeiter-Wohnungen zu sorgen. Sie hatten
ferner die Aufgabe, allen Unrat wegzuräumen, alle Wasser-
tümpel zu tilgen oder, wo dies nicht möglich, mit einer
Petrolmischung zu bespritzen und zu immunisieren. Diese
Maßregel wirkte Wunder. Seit 1966 ist in der ganzen
Zone kein einziger Fall von gelbem Fieber mehr konstatiert
worden! auch die Malaria ist überraschend stark zurück-

gegangen. Seit 1967 weist die Kanalzone Eesundheitsver-
Hältnisse auf, die sich mit denen in den gesundesten Tropen-
gegenden vergleichen lassen. Zum Schutze gegen die Malaria-
Moskitos verwendete man für alle Fenster- und Türöffnun-
gen Kupferdrahtgeflechte von 1,5 M'llimetern Maschenweite
und Chiningaben. Die Hygiene wird außerordentlich streng
gehandhabt. Die Zone steht unter Alkoholproibition. Die
Arbeiter sind zu täglichen Douchenbädern und zu strengster
Reinlichkeit verpflichtet.

(Fortsetzung folgt.)

diesespforten und wagte mich nie mehr in ihre gefährliche
Nähe.

Sehr wohltuend dagegen wirkte die Ruhe in der ein-
samen Ilffiziengalerie, die ich am Nachmittag besuchte. In
den ersten Sälen träumten die alten Meister von den

Idealen längst entflohener Zeiten, und die weite Flucht
der anstoßenden Räume barg ihre unsterblichen Werke, deren
Farbenharmonie und Formenfülle sie in jahrzehntelangem
Ringen dem Pinsel abgetrotzt. Kaum hatte ich mich auf
einem Nuhepolster niedergelassen, so fing es rings um mich
her geheimnisvoll zu flüstern und zu wispern an. Hundert
flehende und dankende, liebkosende und abwehrende Hände
lebten auf und erzählten von den wechselnden und doch ewig
gleich bleibenden Stimmungen und Leidenschaften der Men-
schenseele. Gab es heute noch solch formschöne, sprechende
Hände, wie sie die Alten auf die Leinwand gebracht haben?
Auf dem Heimweg suchte ich sie in den belebten Gassen der
Stadt umsonst. Zerarbeitete, tote Hände brachten die Ar-
beitcr und Arbeiterinnen aus den Werkräumen. Dicke, flei-
schige Ereifinstrumente hielten die Weingläser an den Tischen
vor den vornehmen Restaurants und nervös fingerten die

mageren Handknöchel junger Damen und Herren an den
Schirmchen und Spazierstöcken. Da, wo ich der aus-
geglichenen Gestalt nach zu schließen eine formschöne Hand
erhoffte, stak sie eingepreßt in einem Lederhandschuh. Ent-
täuscht kehrte ich in die Pension zurück. Hier traf ich neue
Gäste. Zwei Damen aus Siena wurden mir vorgestellt.
Mechanisch bot ich erst der Mutter, dann der Tochter die
Hand zum Willkommgruß. Da waren sie ja. die ich suchte,
die klassisch formschönen Hände! Behutsam, wie man einen
zerbrechlichen Kunstgegenstand anfaßt, nahm ich die zarte
Rechte. Wir gingen zu Tische. Ich kam zur Linken der
bewunderten Hände zu sitzen. Immer wieder suchte sie mein
verstohlener Blick. In elegantem Bogen überspannten die

ebenmäßigen Finger der Linken das Lilienmuster des Tisch-
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tudjes, unb mit gierlidjem ©riff führte bie ÜRedjte ben Söffel
äum nippenden iPïunbe. O, roie anmutig biefe £>änbe bas
Srot brachen! Unterhaltend muß id) roofe! nidjt geroefen
fein; denn id) erinnere mid) nod) gut au Die gefdjidten
Vnftrengungen ber Ejausroirtin, ein allgemeines Difd)gefpräd)
im glufe gu halten. Uebrigens roar es flug geroefen, biete
feinen grauenbänbe fofort p genießen; Denn gum nädjften
gemeinfamen 9Jîat»I erfd)ienen fie nidjt mebr. Die Damen
feien 3nhabcrinnen eines Vtobegefdjäftes in Sierra unb
tarnen öfters auf einen Dag naa; ^loreng, um oie tarifer
Vtobeneubeiten gu ftubieren. 3m Saufe bes Vormittags
feien fie roieber abgereift, oernahm id) fo nebenbei. (Vus
3talien guriidgetel;rt, mufete id) felbftoerftänblidj meine
Veifeerlebniffe ergäblen. Die fçjanb, um roeldje id) in
meiner angeborenen Sdjroärmerei feinergeit bei meinem
jetgigen Sdjroiegeroater angebalten batte, roollte id) nid)ts
pou bcr fdjönen £janb ber garten Sienefin roiffen laffen.
Vis id) aber einft nid)tsabnenb in meine Sdjreibftube trat,
fat) id) fie oiefe 5Tunftbeid)te batten. £>b jefet biefe meine
britte £>anb bie Veroilligung gu einer groeiten Stalienreife
untergeid)nen roüröe, Dürfte nun fraglich erfdjeitten.)

Vnt ©rünbonnerstag batte id) im Klofter Sau äJtarco
bie 3eIIe bes einfügen Vriors ©irclamo Saoonarola befudjt,
im VaIa33o Vecd)io feine Koloffalftatue berounbert unb ftunb
nun ebrfurd)tsootl am Srongerelief auf ber Via33a betta
Signoria, roo ber ^Reformator am 23. Vtai 1498 gebangt
unb oerbrannt roorben roar. Da treugte ein Vetannter,
Vrebiger einer eoangeIifd)cn ©emeiitbe, ben Vlafe unb tub
mid) ein, ilp auf einem Krantenbefudj 311 begleiten. 2Bir
fpradjen oon (Einft unb 3efet, oon ber Kampfperiobe
Saoonarolas unb oon dem .Kampf bcr ©pangelifdjen, ben
fie in 3talien nod) beute befteben muffen, um fid) einen
Vlafe an bcr Sonne 3u fidjern. Die lärmenbe Stabt hinter
uns Iaffenb, ftiegen mir bie grünen Verglehnen binon, roo
mitten in ber uon Dlioenlaub rocifelid) fdjimmernben Sand»
fdjaft, 3toifdjen fpitgen, fd)roar3en 3opreffen ein oerträumtes
Klofter lag. 3efct roar bort ein Vtilitärfpital, eine Stätte
tätiger Vtenfdjenliebe. Vu ber Kloftcrpforte roies mein 93e=

gleiter feine 9iottreu3farte. 9Bir traten ein, gingen burdj
ben Säulengang bes guabratifdjen Klofterfeofes unb ftiegen
eine balbbuntte Steintreppe hinauf 31t ben Kranten3immern.
Oben mürben mir non ber Oberfdfroefter empfangen.
Kaum batte fie erfahren, bafe ber eoangetifdje Vrebiger einen
Vatienten feiner ©laubensgemeinfdjaft befudjen rootle, fo
ftellte fie fid) in fdjroff atnoeifenber Gattung 3roifdjen uns
unb bie Diire bes Kranten3immers. Der Solbat fei, fooiet
fie roiffe, gut tatfeolifdj. Sie hätte überhaupt feine ©oan»
gelifdjen im Vtilitärfpital bes Klofters. SOTein unerfdjrodener '

Begleiter unterliefe es nidjt, ber Oberfd)roefter in gemäfeigiem
Done nabe3Ulegen, bafe er über 3roei ihrer Vatienten ent»
fcbieben beffer informiert fei. Die 3toeite Vbreffe ftunb 311

ihren Dienftcn. ©ifiges Schweigen roar bie Vntroort. „Sinb
mir nid)t," fnüpfte ber Vrebiger bie Disfuffion roieber an,
„finb mir nidjt eines §errn Diener?" Sie rührte fid)
nid)t. „Sinb roir demnach nidjt Sdjroefter unb Vruder?"
(Ein Steigen bes ftolgeu grauenhauptes fd)ien angubeuteu,
bafe es im ©runde fo fei. „So reichen roir uns als roahre
Streiter ©hrifti bie .Ejanb 3um grieben, hier am Vette
eines Firmen, ber burd) ben Unfrieben ber TOeitfdjen fdjroere
Seibett erdulden mufe." Sinn reid)te fie ihm mit rafdjem
(Entfdjlufe, ber fie fid)tlid) einen harten inneren Kampf
gefoftet hatte, bie §anb unb öffnete mit einladender Ve=

roegung bie Dür 3um Kranten3immer. 3m hinterften Vett in
ber genfterede hielt ber afdjgraue Krante eben fein Vadj»
mittagsfd)Iäfd)en. Der Seclforger roollte fein (Erroadjen ab»

roarten. Der uorige Auftritt habe ihn fo ergriffen, bafe er
feine innere fRuhe roiebergeroinnen ntiiffe. ©eräufdjlos nahm
er einen Stuhl unb fefete fid) ans geitfter. 3d) begab mid)
in ben blühenden Kloftergarten hinunter, roo fid) einige
©enefenbe ergingen unb tnidj halb in ein unterhaltfames
©efprädj oerroidelten.

Der Vbenbfrieben hämmerte im Vrnotal, als roir beibe,
ber Vfarrer unb ich, roieber hinunterftiegen in bie marmorne
Stabt. Vorahnung bes heiligen Karfreitags buftete herauf
aus ben florentinifchen ©ärten. Den gadeln ber Kriegs»
fned)te'auf ber Kibronbrüde gleidj, leuchteten Die blutroten
Kronen Der „3ubasbäume" aus Dem bunteln ©riin. 3n
©ebanfen oerfunfen, gingen roir nebeneinander her- Veirn
Vbfd)icbnel)tnen an bcrfelben Stelle, roo roir uns am Vad)»
mittag getroffen hatten, roies ich; auf bes Vtärtprers Vilb
im Steinplattenpflafter: „Diefer ©ottesftreiter hätte heute
an 3hnen greube erlebt." Der Vrebiger «ntroortete feft:
„ioier in Stalten mufe ber (Eoangelifdje unerfdjroden auf»
treten. 3d) habe mir gleid) beim eintritt meines fd)roeren
Vintes Saoonarolas lefete 2ßorte aus bem .Senau'fcfeen ©pos
31UU fieitmotio ertoren:

„Verbrennt man mid), feib unerfdjroden;
V3enn meine 9lfd)e treibt ber 2BinD,
So bentt, bafe Dies nur Slütenflodeit
Vom fd)önen grühling ©ottes finb!"

„Vtorgen fliegt bie Kolombine im Dom. Das ift ein
alter Vraud) aus früheren Saljrhunberten. Verfäumeit Sie
nicht, ber ibanblung beiäuroohnen," ermunterte man mid)
beim Vlittageffen am Karfreitag. Vuf meine gragen be=

fd)rieb mir bcr Hausherr Den Hergang:
„Vier mächtige Ofterod)fen 3iel)cn ben ©genannten

„heiligen Karren" im Kaufe bes Vormittags oor bas
Ôauptportal bes Domes. Das ppramiDenförmige ôol3gefteII
trägt auf ben perfchiebenen Stodiuerten je einen Kran3 unter
fid) oerbunbener Knalltapfeln unb Vateien. Der Kroifdjen»
räum ift mit farbigen Vapierfternen ausgefdjmüdt. Von
biefem pompös aufgepufeien Karren führt ein Seil Durch
bas Vîittelfchiff bes Domes 3um joauptaltar. Veim erften
Sd)Iag ber fütittagsglode fafet eine am Seil beroeglicfee
Vatete in gorm einer Daube geuer unb fliegt hinaus 3Uin
heiligen Karren. Dort ent3ünbet fie bie Knalltapfeln unb
lehrt 3ifdjenb 3um VItar 3urüd. gliegt biefe „Daube" un»
behindert hin unb her, fo foil nach bcr Ueberlieferung eine
gute (Ernte beoorftehen." (Sd)lufe folgt.)

—

Budibiribcrarbeiten Don Fräulein l}al)n.
Sßir haben bereits neulid) fd)on einmal über bie Kunft

bes Vudjeinbanbes beridjtet. S anbeite es fiefe damals mehr
um bie ©elegenfeeitsïunft einer oielfeitigen Künftlernatur, fo
möchten roir heute auf ein berufliches Datent aufmertfarn
madjen. gräulem ©Ilp 5ahn in Verit hat fid) gan3 ber
geroerblidjen Vuchbinberei geroibmet. Sie befd)äfttgt in ihrem
DItelier fogar eigenes Verfonal. llmfomehr ift es at)3uer»
tennen, bafe fie fid) alle Vliifee gibt, ber guten alten Dra»
bition des hanbgebunbenen Vudfees nad)3utommcn.

2ßie mannigfaltig finb nid)t ihre Vucheinbänbe; jeden,
ben einfadjften rote den oornehmften ©inbanb, xoeife fie mit
berfelben Siebe und Sorgfalt 311 behandeln, giir jedes Vud)
fucht fie eine paffende Sülle 311 finden. Von Den reidj aus»
geftatteten Sebereinbäuben finb es befonbers diejenigen in
Slinbbrud mit den mobernen, träftigen Sinienmufterungen,
die uns gefallen, ©s handelt fid) hiebei faft ausfdjliefelid)
um Stempelpreffungen, 311 denen gräulein Sahn felbft die
Vorlagen geliefert hat. Der llmftanb, bafe bie (Einbände
mit dem Stempel geprefet toerDen, oerleiht gerade ber ïiinft»
lerifdjen Vrbeit einen ftärtertx perföulidjcn Vei3. 3a, ein
richtiger Vücherliebhaber follte überhaupt feine eigenen ©ifen
befifeen, bie er jeroeils bent Vudjtiinftler 3ur beliebigen Ver»
roenbung für feine Vibliotheïroerïe iiberlaffen tonnte.

gür den einfadjett Vapp= und ijalbpergamentband, ber
fdjliefelid) and) einem befdjeibenen ffielbbeutel gute Cualitäts»
arbeit 3ufidjert, ftellt gräulein ôahn eigene Vuntpapiere
her. 3n ihrer grofecn Vusroahl dienen fie bald als Vorfafe»
papiere, bald als llebcr3ugpapiere für ben äufeern S<hmud
bes Vudj'es. Die Vflege biefes Kunft3toeiges für den 23ucö*
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tuches, und mit zierlichem Griff führte die Rechte den Löffel
zum nippenden Munde. O, wie anmutig diese Hände das
Brot brachen! Unterhaltend muh ich wohl nicht gewesen
sein: denn ich erinnere mich noch gut an Vie geschickten

Anstrengungen der Hauswirtin, ein allgemeines Tischgespräch
im Fluh zu halten. Uebrigens war es klug gewesen, diese

feinen Frauenhände sofort zu geniehen: denn zum nächsten
gemeinsamen Mahl erschienen sie nicht mehr. Die Damen
seien Inhaberinnen eines Mooegeschäftes in Siena und
kämen öfters auf eiuen Tag nach Florenz, um die Pariser
Modeneuheiten zu studieren. Im Laufe des Vormittags
seien sie wieder abgereist, vernahm ich so nebenbei. (Aus
Italien zurückgekehrt, muhte ich selbstverständlich meine
Reiseerlebnisse erzählen. Die Hand, um welche ich in
meiner angeborenen Schwärmerei seinerzeit bei meinem
jetzigen Schwiegervater angehalten hatte, wollte ich nichts
von der schönen Hand der zarten Sienesin wissen lassen.
Als ich aber einst nichtsahnend in meine Schreibstube trat,
sah ich sie diese Kunstbeichte halten. Ob jetzt diese meine
dritte Hand die Bewilligung zu einer zweiten Jtalienreise
unterzeichnen würde, dürfte nun fraglich erscheinen.)

Am Gründonnerstag hatte ich im Kloster San Marco
die Zelle des einstigen Priors Girvlamo Savonarola besucht,
im Palazzo Vecchio seine Kolossalstatue bewundert und stund
nun ehrfurchtsvoll am Bronzerelief auf der Piazza della
Signoria, wo der Reformator am 23. Mai 1493 gehängt
und verbrannt worden war. Da kreuzte ein Bekannter,
Prediger einer evangelischen Gemeinde, den Platz und lud
mich ein, ihn aus einein Krankenbesuch zu begleiten. Wir
sprachen von Einst und Ietzt, von der Kampfperiode
Savonarolas und von dem Kampf der Evangelischen, den
sie in Italien noch heute bestehen müssen, um sich einen
Platz an der Sonne zu sichern. Die lärmende Stadt hinter
uns lassend, stiegen wir die grünen Berglehnen hinan, wo
mitten in der von Olivenlaub weihlich schimmernden Land-
schast, zwischen spitzen, schwarzen Zypressen ein verträumtes
Kloster lag. Jetzt war dort ein Militärspital, eine Stätte
tätiger Menschenliebe. An der Klosterpforte wies mein Be-
gleiter seine Notkreuzkarte. Wir traten ein, gingen durch
den Säulengang des quadratischen Klosterhofes und stiegen
eine halbdunkle Steintreppe hinauf zu den Krankenzimmern.
Oben wurden wir von der Oberschwester empfangen.
Kaum hatte sie erfahren, dah der evangelische Prediger einen
Patienten seiner Glaubensgemeinschaft besuchen wolle, so

stellte sie sich in schroff abweisender Haltung zwischen uns
und die Türe des Krankenzimmers. Der Soldat sei, soviel
sie wisse, gut katholisch. Sie hätte überhaupt keine Evan-
gelischen im Militärspital des Klosters. Mein unerschrockener >

Begleiter unterlieh es nicht, der Oberschwester in gemähigtem
Tone nahezulegen, dah er über zwei ihrer Patienten ent-
schieden besser informiert sei. Die zweite Adresse stund zu
ihren Diensten. Eisiges Schweigen war die Antwort. „Sind
wir nicht," knüpfte der Prediger die Diskussion wieder an,
„sind wir nicht eines Herrn Diener?" Sie rührte sich

nicht. „Sind wir demnach nicht Schwester und Bruder?"
Ein Neigen des stolzen Frauenhauptes schien anzudeuten,
dah es im Grunde so sei. „So reichen wir uns als wahre
Streiter Christi die Hand zum Frieden, hier am Bette
eines Armen, der durch den Unfrieden der Menschen schwere
Leiden erdulden muh." Nun reichte sie ihm mit raschem
Entschluh, der sie sichtlich einen harten inneren Kampf
gekostet hatte, die Hand und öffnete mit einladender Be-
wegung die Tür zum Krankenzimmer. Im hintersten Bett in
der Fensterecke hielt der aschgraue Kranke eben sein Nach-
Mittagsschläfchen. Der Seelsorger wollte sein Erwachen ab-
warten. Der vorige Auftritt habe ihn so ergriffen, dah er
seine innere Ruhe wiedergewinnen müsse. Geräuschlos nahm
er einen Stuhl und setzte sich ans Fenster. Ich begab mich
in den blühenden Klostergarten hinunter, wo sich einige
Genesende ergingen und mich bald in ein unterhaltsames
Gespräch verwickelten.

Der Abendfrieden dämmerte im Arnotal, als wir beide,
der Pfarrer und ich, wieder hinunterstiegen in die marmorne
Stadt. Vorahnung des heiligen Karfreitags duftete herauf
aus den florentinischen Gärten. Den Fackeln der Kriegs-
knechte'auf der Kidronbrücke gleich, leuchteten vie blutroten
Kronen der „Judasbäume" aus dem dunkeln Grün. In
Gedanken versunken, gingen wir nebeneinander her. Beim
Abschiednehmen an derselben Stelle, wo wir uns am Nach-
mittag getroffen hatten, wies ich auf des Märtyrers Bild
im Steinplattenpflaster! „Dieser Gottesstreiter hätte heute
an Ihnen Freude erlebt." Der Prediger antwortete fest:

„Hier in Italien muh der Evangelische unerschrocken auf-
treten. Ich habe mir gleich beim Antritt meines schweren
Amtes Savonarolas letzte Worte aus dem Lenau'schen Epos
zum Leitmotiv erkoren:

„Verbrennt man mich, seid unerschrocken:
Wenn meine Asche treibt der Wind,
So denkt, dah dies nur Blütenflocken
Vom schönen Frühling Gottes sind!"

„Morgen fliegt die Kolombine im Dom. Das ist ein
alter Brauch aus früheren Jahrhunderten. Versäumen Sie
nicht, der Handlung beizuwohnen," ermunterte man mich
beim Mittagessen am Karfreitag. Auf meine Fragen be-
schrieb mir der Hausherr den Hergang:

„Vier mächtige Osterochsen ziehen den sogenannten
„heiligen Karren" im Laufe des Vormittags vor das
Hauptportal des Domes. Das pyramidenförmige Holzgestell
trägt auf den verschiedenen Stockwerken je einen Kranz unter
sich verbundener Knallkapseln und Raketen. Der Zwischen-
räum ist mit farbigen Papiersternen ausgeschmückt. Von
diesem pompös aufgeputzten Karren führt ein Seil durch
das Mittelschiff des Domes zum Hauptaltar. Beim erste»
Schlag der Mittagsglocke saht eine am Seil bewegliche
Rakete in Form einer Taube Feuer und fliegt hinaus zum
heiligen Karren. Dort entzündet sie die Knallkapseln und
kehrt zischend zum Altar zurück. Fliegt diese „Taube" un-
behindert hin und her. so soll nach der Ueberlieferung eine
gute Ernte bevorstehen." (Schluß folgt.)

Luchbilàsal-beiten von fraulein Hahn.
Wir habe» bereits neulich schon einmal über die Kunst

des Bucheinbandes berichtet. Handelte es sich damals mehr
um die Gelegenheitskunst einer vielseitigen Künstlernatur, so

möchten wir heute auf ein berufliches Talent aufmerksam
machen. Fräulein Elly Hahn in Bern hat sich ganz der
gewerblichen Buchbinderei gewidmet. Sie beschäftigt in ihrem
Atelier sogar eigenes Personal. Umsomehr ist es anzuer-
kennen, das; sie sich alle Mühe gibt, der guten alten Tra-
dition des handgebundenen Buches nachzukommen.

Wie mannigfaltig sind nicht ihre Bucheinbände: jeden,
den einfachsten wie den vornehmste» Einband, weiß sie mit
derselben Liebe und Sorgsalt zu behandeln. Für jedes Buch
sucht sie eine passende Hülle zu finden. Von den reich aus-
gestatteten Ledereinbänden sind es besonders diejenigen in
Blinddruck mit den modernen, kräftigen Linienmusterungen,
die uns gefallen. Es handelt sich hiebei fast ausschließlich
um Stempelpressungen, zu denen Fräulein Hahn selbst die
Vorlagen geliefert hat. Der Umstand, daß die Einbände
mit dem Stempel gepreßt werden, verleiht gerade der künst-
lerischen Arbeit einen stärkern persönlichen Reiz. Ja, ein
richtiger Bücherliebhaber sollte überhaupt seine eigenen Eisen
besitzen, die er jeweils dem Auchkünstler zur beliebigen Ver-
wendung für seine Bibliothekwerke überlassen könnte.

Für den einfachen Papp- und Halbpergamentband, der
schließlich auch einem bescheidenen Geldbeutel gute Qualität?-
arbeit zusichert, stellt Fräulein Hahn eigene Buntpapiere
her. In ihrer großen Auswahl dienen sie bald als Vorsatz-
papiere, bald als Ueberzugpapiere für den äußern Schmuck
des Buches. Die Pflege dieses Kunstzweiges für den Buch-
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